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"Die Größe und den moralischen Fortschritt einer Nation kann man daran messen, 
wie sie ihre Tiere behandelt (Mahatma Gandhi)." 
Dieser Ausspruch ist, heute, über 50 Jahre danach, aktueller denn je. Denn es wer-
den in den hochentwickelten Industrienationen, wie Deutschland, mehr Tiere getötet 
und gequält als jemals zuvor. Nicht das die Menschen zunehmend verroht wären und 
weniger rücksichtsvoll mit den Tieren umgingen als in früheren Zeiten. 
Das Gegenteil ist der Fall. Mit dem Wissen über Tiere, über ihre Empfindungsfähig-
keit und ihre Bedürfnisse ist das Tierschutzbewusstsein zwar insgesamt gewachsen, 
aber es sind in erster Linie die gigantischen Auswüchse von Rationalisierung und 
Effizienz sowie wirtschaftliche Interessen, die im Umgang mit Tieren, vor allem den 
Nutztieren, für die verheerende Tierschutzbilanz westlicher Industrienationen verant-
wortlich sind. 
Schließlich haben Tiere auch zu leiden, wenn über Gewinnstreben im Heimtiersektor, 
über sportlichen Ehrgeiz, Sammelwut oder privaten Geltungsdrang ebenfalls ver-
drängt wird, was die Beteiligten eigentlich wissen: Jedes einzelne Tier ist ein empfin-
dungsfähiges Mitgeschöpf, das sein eigenes Daseinsrecht auf dieser Welt hat und 
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1. Gesetzeslage Bund 
 
In Deutschland haben die Tiere mit der Verankerung des Tierschutzes als Staatsziel 
im Grundgesetz im Jahre 2002 eigentlich eine sehr gute Ausgangsposition. Die Auf-
nahme als Staatsziel stellt für alle Ausformungen der Staatsgewalt (Exekutive, Legis-
lative, Judikative) einen Handlungsauftrag dar. Dieser Auftrag besteht nach der amt-
lichen Begründung darin, Tiere vor nicht artgemäßer Haltung, vermeidbaren Leiden 
sowie der Zerstörung ihrer Lebensräume zu schützen. Allerdings deutet in der Recht-
sprechung wenig darauf hin, dass das Staatsziel mit Leben gefüllt wird. (Vgl. Aktuelle 
Rechtslage - Tierschutzgesetz/Rechtsvorschriften 22 § des Ministerium der Justiz 
TierSchG (Bund) - Tierschutzgesetz in der Fassung der Bekanntmachung vom 18. 
Mai 2006 (BGBl. I S. 1206, 1313), das durch Artikel 4 Absatz 90 des Gesetzes vom 
7. August 2013 (BGBl. I S. 3154) geändert worden ist. Verordnung zum Schutz land-
wirtschaftlicher Nutztiere und anderer zur Erzeugung tierischer Produkte gehaltener 
Tiere bei ihrer Haltung, (Tierschutz--Nutztierhaltungsverordnung - TierSchNutztV) 
TierSchNutztV, Ausfertigungsdatum: 25.10.2001. 
 
Es darf dabei nicht unberücksichtigt bleiben, dass das Tierschutzrecht vermehrt in 
Brüssel geschrieben wird. Dies betrifft z.B. die Verordnungen bei der Haltung von 
Nutztieren wie beispielsweise Legehennen oder die Schlacht- und Transportverord-
nung. Aber auch wenn die Mitgliedsstaaten rein rechtlich einen verbesserten Tier-
schutz festschreiben könnten, scheitern sie realpolitisch meist an der "Wettbewerbs-
freiheit"  im globalen Markt. 
Tiere sind nicht nur Massengut in der Landwirtschaft. Sie sind auch Forschungs- und 
Prüfmodell. Über 2 Millionen Tiere werden jedes Jahr "verbraucht", wie es im Beam-
tendeutsch heißt. Dabei wäre eine Forschung ohne Tierversuche möglich. 
 
Im Tierschutz hat Deutschland bereits viel erreicht, doch mittlerweile überholen uns 
andere europäische Länder wie Schweden, die Schweiz oder Österreich aber auch 
neue EU-Mitgliedsstaaten in bestimmter Belangen des Tierschutzes, wie z.B. dem 
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2. Gesetzeslage in Sachsen - Behörden, Aufgaben 
 
Im Bundesland Sachsen zuständig für die Belange des Tierschutzes ist das öffentli-
che Veterinärwesen. Es gehört zum Sächsischen Staatsministerium für Soziales und 
Verbraucherschutz. 
"Das öffentliche Veterinärwesen ist Bestandteil des Öffentlichen Gesundheitsdiens-
tes. Grundlage ist das Gesetz über den Öffentlichen Gesundheitsdienst (SächsGDG) 
vom 11. Dezember 1991 (SächsGVBl. S. 413), zuletzt geändert durch Artikel 18 der 
Verordnung vom 10. April 2003 (SächsGVBl. S. 94, 96). Die Gesundheit und das 
Heilen stehen im Mittelpunkt des öffentlichen Veterinärwesens. Mensch und Tier ste-
hen unter diesem Aspekt in einem sehr engen Bezug zueinander: Die Aufzucht ge-
sunder Tiere ist Grundlage für die Produktion gesunder tierischer Lebensmittel. Da-
zwischen liegen zahlreiche Kontrollen und Überwachungen, um dem Verbraucher Si-
cherheit geben zu können. Dem öffentlichen Veterinärwesen kommt in all diesen Pro-
zessen eine besondere Bedeutung und eine große Verantwortung zu". 
Das Feld des öffentlichen Veterinärwesens ist umfasst unter anderem die Tierseu-
chenbekämpfung und Zoonosen (übertragbare Infektionskrankheiten), den gesund-
heitlichen Verbraucherschutz, die Lebensmittelhygiene, das tierärztliche Dispensier-
recht, die Überwachung der Ein- und Ausfuhr von Tieren, die Überwachung von Tier-
kliniken, Tierheimen und Tierkörperbeseitigungsanstalten und den Tierschutz. 
Zwischen der Landesuntersuchungsanstalt für das Gesundheits- und Veterinärwesen 
Sachsen sowie mit anderen Personen des öffentlichen Rechts besteht eine enge Zu-
sammenarbeit. Das sind zum Beispiel die Sächsische Tierseuchenkasse, der Zweck-
verband für Tierkörperbeseitigung Sachsen und die Veterinärmedizinische Fakultät 
der Universität Leipzig. 
Behörden des öffentlichen Veterinärwesens in Sachsen sind: 
• Sächsisches Staatsministerium für Soziales und Verbraucherschutz als 
oberste Landesveterinärbehörde 
• Landesdirektion als Mittelbehörde 
• Lebensmittelüberwachungs- und Veterinärämter der Landkreise und kreis-
freien Städte, weitere Partner sind die öffentlichen Institutionen: Sächsische 
Tierseuchenkasse, der Zweckverband für Tierkörperbeseitigung Sachsen und 
die Veterinärmedizinische Fakultät der Universität Leipzig 
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Weiterhin gehört zu den Aufgaben der Behörde: 
-  Versuchstiermeldung 
-  Tierschutz-Vereine in Sachsen 
-  Verleihung der Tierschutz-Medaille - "Die Sächsische Tierschutzmedaille ehrt jähr-
lich Einzelpersonen und/oder Personengruppen, die besondere Verdienste auf dem 
Gebiet des Tierschutzes erbringen oder erbracht haben. Die Medaille trägt den Na-
men des Dresdner Bauern, anerkannten Laien-Astronomen und Universalgelehrten 
Johann Georg Palitzsch (1723 bis 1788), der in seiner von Bescheidenheit geprägten 
Lebensauffassung und seinem Handeln ein Vorreiter für eine Ethik des Tierschutzes 
war". 
-  Landestierschutzverband e.V. Sachsen - Mitgliedsverband des Deutschen Tier-
schutzbundes 
"Das Sächsische Staatsministerium für Soziales und Verbraucherschutz fördert die 
Tierschutzvereine im Rahmen der zur Verfügung stehenden Haushaltsmittel. Die För-
derung erfolgt gemäß Richtlinie zur Gewährung von Zuwendungen im Bereich des 
Tierschutzes vom 5. November 2001 (SächsGVBI. S. 1160)". 
Trotzdem ringen die meisten Tierschutzvereine mit ihrer Existenz, da sehr viel Enga-
gement auf ehrenamtlicher Basis beruht und Änderungen, wie z.B. die Einführung 
des Mindestlohns, was ja eigentlich zu begrüßen ist, sich direkt auch auf die Arbeit 
der Tierheime auswirkt. Auch das Wegbrechen des sogenanten zweiten Arbeits-
markts hat die personellen Kapazitäten sehr eingeschränkt. 
Viele der sächsischen Tierschutzvereine würden kurz vor einer Insolvenz stehen, 
warnt der Sächsische Tierschutzverband. Gegenwärtig gibt es in Sachsen ca. 45 
Tierheime. Viele wurden nach 1989 von engagierten Tierschützern (wieder)gegrün-
det und sind inzwischen ein wichtiger Bestandteil des öffentlichen Lebens von Kom-
munen geworden. Sie sind erster Anlaufpunkt für die Aufnahme von Fundtieren, neh-
men Tiere vorübergehend in Pflege und beraten Tierfreunde in Tierhaltung und 
Pflege. Sie vermitteln Tiere, machen Bildungsarbeit und fördern das Verständnis für 
die Anforderungen an Haltung und Pflege von Tieren. Die meisten der Tierheime bie-
ten einen "Tag der offenen Tür" an und zeigen so auch der Öffentlichkeit, wie wichtig 
diese Institutionen sind. 
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2a) Der Erste freie Tierschutzverein für Leipzig und Umgebung e.V. und das 
Tierheim Leipzig 
Der Tierschutz in Leipzig blickt auf eine lange Tradition zurück. Bereits im Jahr 1875 
wurde der erste Leipziger Tierschutzverein gegründet. Im Vordergrund stand, das Los 
der Tiere im Allgemeinen zu verbessern, dabei war vor allem das Pferd im Focus - 
als Reit-, Last- und Kutschtier. Ein weiteres Thema war die Vivisektion. Danach exis-
tierte der Verein ununterbrochen bis 1955, bis er von den staatlichen Behörden der 
DDR endgültig zwangsaufgelöst wurde. Die Neugründung des Ersten Freien Tier-
schutzverein Leipzig und Umgebung e.V. erfolgte im Jahr 1990. Wenig später, 1992, 
wurde dem Tierschutzverein die Trägerschaft über das Tierheim übergeben. Das 
Tierheim betreut neben Hunden und Katzen auch Kleinsäuger, Vögel und Reptilien. 
Nachdem ein Gelände gefunden war, was den Ansprüchen eines moderen Tierheims 
genügte, erfolgte nach dem Bau der Umzug in ein neues Tierheim in Breitenfeld, im 
Norden Leipzigs, im Jahr 2009. Das Besondere ist, dass es neben den beiden Hun-
dehäusern und dem Katzenhaus auch eine moderne Außenanlage für Katzen gibt, 
welche keine oder wenig menschliche Prägung erfahren haben und weitgehend im 
Freien lebten, den sogenannten Katzenpark. Er ist abgeschirmt von dem anderen 
Gelände und bietet für die Tiere sehr gute Möglichkeiten zum Rückzug.                  
Weil es immer mehr Tierhalter mit Reptilien gibt, entstand auch ein Zusatzbau, indem 
nun nicht mehr nur Kleinsäuger und Katzen sondern auch Reptilien dort unterge-
bracht werden können. Dies ist jedoch ein hoher zusätzlicher Kostenfaktor für den 
Verein. 
Im neuen Tierheim betreibt der Tierschutzverein Leipzig jetzt das kapazitätsmäßig 
größte und modernste Tierheim in Sachsen und Mitteldeutschland. Neben der Auf-
nahme und Vermittlung von Tieren kann man dort auch Tierpatenschaften abschlie-
ßen - die Unterhalts- und Betreuungspatenschaft. Allerdings kämpft auch dieses Tier-
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2 b) Der Tierschutzverein Plauen und das Tierheim 
 
Im Jahr 1986 wurde in Plauen das erste und einzige Tierheim eröffnet. Als Privatini-
tiative der Familie Soellner, konnten damals 26 Hunde und 12 Katzen untergebracht 
werden. 1991 fand die Gründungsversammlung des Tierschutzvereines “Vogtland” 
statt. 31 Tierfreunde wurden noch am gleichen Tag Mitglied. Alle Konzentration galt 
nun darauf, das ehemals private Tierheim, qualitativ und quantitativ zu verbessern. 
Schon im Frühjahr 1992 konnte das große Hundehaus eingeweiht werden. Während 
der Bauarbeiten kümmerten sich viele Tierfreunde ehrenamtlich um vernachlässigte 
oder in Not geratene Tiere. Tierschutzanzeigen wurde nachgegangen, Vor- und 
Nachkontrollen durchgeführt. Über die damalige “Aktion 55″ wurden von 1993 -1995 
die Außenanlagen des Tierheimes und das Katzenhaus fertig gestellt sowie die Ju-
gendarbeit angekurbelt. Seit 2002 gibt es ein Seniorenheim für ältere Tiere und seit 
2003 ein Hunde(Wald)haus. Seit 2006 gibt es ein neues Kleintierhaus und 2009 
wurde die eine alte Zwingeranlage zu einem Exotenhaus umgebaut. 2010 konnte die 
Katzenquarantäne vergrößert werden und es wurde ein Wirtschaftsgebäude gebaut. 
Der Verein zählt 100 Mitglieder und man kann ca. 45 Hunde und ca. 70 Katzen un-
terbringen. Jedes Tier wird so individuell wie möglich versorgt. 
Im Laufe der Jahre kam das Igelzimmer, die Wildvogelvoliere, der Kleintierfriedhof 
und der Katzenwald hinzu. Höhepunkte des Tierheimjahrs sind das Tierheimfest und 
die Hundewanderungen im Frühjahr und im Herbst. Und nicht zuletzt ist die “Pföt-
chenweihnacht” am 24.12. für das Tierheim und vielen Gästen ein schöner Jahres-
abschluss. 
Seit 2013 ist der Tierschutzverein im Besitz der Tierheimplakette des Deutschen Tier-
schutzbundes Bonn. Nach umfassender Überprüfung des Tierheimes im August 
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Förderung ökologischer Landwirtschaft, Massentierhaltung vermeiden, Bie-
nenschutz 
"In Sachsens Landwirtschaft ist eine immer stärkere Konzentration von Tieren an im-
mer weniger Standorten festzustellen. Allerorten in Sachsen entstehen Tierfabriken 
und das mit Unsummen an staatlicher Förderung. Allein in den Jahren 2008 und 2009 
pumpte die Sächsische Staatsregierung 44 Millionen Euro in den Bau neuer Geflügel- 
und Schweinemastanlagen – ein trauriger Rekord in Deutschland. Die Fleischerzeu-
gung steht in Sachsen unter dem ruinösen Druck international agierender Fleisch-
konzerne. Auf Kosten der Tiere, der Gesundheit von Anwohnerinnen und Anwohnern 
sowie der Umwelt setzt man nach wie vor auf Billigproduktion. 
 
In der Massentierhaltung ist eine Arbeitskraft für 2.000 Mastschweine und zwei Ar-
beitskräfte für 40.000 Hühner zuständig. Den wenigen neuen Arbeitsplätzen steht der 
Verlust von Arbeitsplätzen der bäuerlichen Landwirtschaft gegenüber. Mit fortschrei-
tender Industrialisierung der Landwirtschaft werden bäuerliche Betriebe zerstört, die 
an örtliche Verarbeiter liefern und damit regionale Kreisläufe erhalten. Eine weitere 
Gefahr ist die hohe Keimbelastung in der industriellen Massentierhaltung. So weisen 
nach Angaben des Sozialministeriums in Sachsen 78,1 % aller in 2012 und 2013 
untersuchten Schweinemastbetriebe in Sachsen gefährliche MRSA-Keime auf, die 
auch für Menschen sehr gefährlich sein können." 
 
In vielen ländlichen Gebieten soll der Tourismus Einnahmequelle für die Menschen 
sein, die durch neue Tierfabriken massiv gefährdet wird. Doch nicht nur für Touristen 
sind übel riechende und verschandelte Gebiete unattrativ. Auch für die Bürgerinnen 
und Bürger vor Ort bedeuten 
Tierfabriken eine deutliche Verminderung ihrer Lebensqualität und die Gefährdung 
ihrer Gesundheit. 
"So wurden um eine Schweinemastanlage in der Lausitz bis zu 440 mg/Liter Nitrat 
im Grundwasser gemessen. Das sind rund 800 Prozent mehr als der laut Trinkwas-
serverordnung erlaubte Grenzwert von 50 mg/Liter. Aus Nitrat wird Nitrit, das bei 
Säuglingen die Sauerstofftransportfähigkeit des Blutes vermindert (sogenannte 
„Brunnenblausucht“). Außerdem ist Nitrit für die Bildung krebserregender Nitrosa-
mine verantwortlich. An der gleichen Mastanlage wurde auch der Grenzwert für die 
Ammonium-Belastung dramatisch überschritten. Einzelne Messungen ergaben eine 
250-mal höhere Verseuchung als erlaubt." 
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Gestank, gülleertränkte Äcker und Nitrat im Grundwasser sind nicht die einzigen 
Probleme, die mit Tierfabriken Einzug halten: Den wenigen neuen Arbeitsplätzen 
steht der Verlust von Arbeitsplätzen des bäuerlichen Mittelstandes gegenüber. 
 
Deshalb ist erforderlich: 
• artgerechte Tierhaltung in bäuerlichen betriebsintegrierten Strukturen, 
• Tierhaltung, die durch Futtermittelproduktion im eigenen Betrieb unabhängig von 
   Futtermittelimporten, 
• genügend große und tierartspezifische ausgestattete Stall und Auslauffflächen, um 
9artgerechte 
  Tierhaltung zu ermöglichen, 
• Bürgerinitiativen unterstützen, die sich gegen industrielle Tierhaltung zur Wehr set-
zen, 
• Tierzucht, die auf eine möglichst hohe Lebensdauer zielt, 
(Vgl. Faltblatt, Massentierhaltung ist uns nicht wurscht, Fraktion Bündnis 90/Die Grü-
nen im Sächsischen Landtag) 
 
Zum Bienenschutz: Im Bundesnaturschutzgesetz und in der Bundesartenschutz-
verordnung sind Bienen als besonders geschützt eingestuft. Dennoch gelten von den 
etwa 560 Wildbienen-Arten, 
die in Deutschland leben, mehr als die Hälfte als gefährdet. Bei Honigbienen kommen 
inzwischen Winterverluste von bis zu 35 Prozent vor. Es wird gefordert, z.B. im urba-
nen Raum in landeseigenen Liegenschaften, durch Reduzierung der intensiven 
Pflege (Mahdhäufigkeit, Düngemitteleinsatz) und durch die Anlagen (Ansaaten/Be-
pflanzungen) in Grünanlagen (Parks, Gärten) zur Vorbildwirkung die Tracht für Bie-
nen vielfältig einzurichten und diesen Mehrwert öffentlich darzustellen. Die Gaben 
von Pestiziden zu verbieten und mit Hilfe von Aufklärung und Förderung auf andere 
Grundstücksbesitzer (z. B. Kommunen, Privateigentümer) hinzuwirken. 
(Vgl. Antrag der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen im Sächsischen Landtag in der V. 
WP, DS-13574) 
 
Wichtig ist die Förderung einer nachhaltigen Landwirtschaft. Dabei sollen Verbrau-
cherinteressen mit dem Wasser- und Klimaschutz, dem Erhalt der Artenvielfalt und 
der Bodenqualität vereinbart und auch Wertschöpfung in den ländlichen Regionen 
geschaffen werden. 
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Weitere thematische Schwerpunkte sind: Die Erarbeitung von Vorschlägen für eine 
spürbar verbesserte Situation in den Tierheimen und die die Erarbeitung einer Fund-
Tierverordnung. Die Novellierung des Jagdgesetzes. Der Aufbau von Tiertafeln. Der  
Einsatz von Tieren in Wissenschaft und Forschung / Reduzierung der Versuchstiere 
und die Nutzung von Tiermodellen. Die Durchsetzung eines Wildtierverbotes in Zir-
kussen / bestimmte Tierbörsen. Der Tierschutz als Bestandteil von Ethik im Unterricht. 
Die  stärkere Vernetzung mit überregionalen Tierschutzverbänden und - initiativen 
sowie die Vermeidung von tierischen Produkten. 
Anmerkung der Autorin: Von der Tierrechtsorganisation PETA ist Leipzig zur dritten 
Vegan-freundlichsten Stadt Deutschlands 2013 ernannt worden. Dieser Fortschritt ist 
der Aufklärung und Bildungsarbeit von Initiativen geschuldet, mit dem Ziel, immer 
weniger tierische Produkte, vor allem aus der konventionellen Haltung, zu  konsu-
mieren. Hier kann Leipzig und seine Initiativen weiter eine Vorreiterrolle spielen, mit 





4. Anspruch und Wirklichkeit im Tierschutz 
 
Das Wohl eines Tieres zu erkennen und zu berücksichtigen ist ein zentraler Schritt 
hin zu umfassenden Tierschutz. Damit wird ein eigener Wert des Tieres jenseits sei-
nes Nutzwertes für den Menschen anerkannt. 
 
Das Tierschutzbewusstsein in der Bevölkerung ist in den vergangenen Jahren stetig 
gewachsen. 
Dies hat auch in gesetzlichen Regelungen Niederschlag gefunden.1972 wurde das 
erste bundesrepublikanische Tierschutzgesetz verkündet. Zweimal, 1986 und 1998 
wurde es umfassend novelliert und im Laufe durch Rechtsverordnungen und Erlasse 
konkretisiert. Seit 1990 gelten Tiere  auch im BGB nicht mehr als Sache, sondern 
eben als Tiere, die durch besondere Gesetze zu schützen sind. 
Eine epochale Aufwertung erfuhr der Tierschutz im Jahr 2002 durch die Aufnahme 
ins Grundgesetz. Der neue Artikel 20a Grundgesetz besagt, dass der Staat "auch in 
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Verantwortung für die künftigen Generationen die natürlichen Lebensgrundlagen und 
die Tiere im Rahmen der verfassungsmäßigen Ordnung" zu schützen hat. 
Formal stellt der Tierschutz in Deutschland somit ein überragend wichtiges Gemein-
schaftsgut dar, ein Staatsziel. Gesetzgeber, Behörden, Staatsanwaltschaften und 
Gerichte sind in besonderem maße verpflichtet, dem Schutz unserer Mitgeschöpfe in 
vollem Umfang Rechnung zu tragen. 
 
Wie die folgenden Momentaufnahmen aus dem bundesdeutschen "Tierschutz-Alltag" 
zeigen, sieht die Realität ganz anders aus. Fassbar wird das Missverhältnis, wenn 
man die Beobachtungen mit einigen Grundprinzipien des Tierschutzgesetzes ver-
gleicht. Der Gesetzgeber hat das Tierschutzgesetz, das den eigentlichen Rechtsrah-
men für den Umgang mit Tieren vorgibt, noch nicht an die neue Verfassungslage 
angepasst; eine neue, tiefgreifende Novelle steht also aus. 
Der eigentliche Skandal aber liegt darin, dass nicht einmal die unzureichenden Vor-
gaben des geltenden Tierschutzrechts eingehalten und durchgesetzt werden. 
Der vernünftige Grund: Zweck des Tierschutzgesetzes ist es,"aus der Verantwortung 
des Menschen für das Tier als Mitgeschöpf dessen Leben und Wohlbefinden zu 
schützen." Und weiter heißt es in §1: "Niemand darf einem Tier ohne vernünftigem 
Grund Schmerzen, Leiden oder Schaden zufügen." 
 
Diese Bestimmung soll für das Bekenntnis des Gesetzgebers stehen, Tiere um ihrer 
selbst Willen zu schützen und ihr Wohlbefinden sicherzustellen. Es ist nicht nur ver-
boten, Tiere zu quälen oder zu misshandeln, sondern es gilt, ihr Leben zu schützen 
und ihr Wohlbefinden sicherzustellen. 
Zwar ist es erlaubt, Tiere zur Nahrungsgewinnung oder zur Gefahrenabwehr - zur 
"Schädlingsbekämpfung" - zu töten, aber das sind gleichsam Ausnahmerechte, die 
der Rechtfertigung eines "vernünftigen Grundes" bedürfen.Tiere aus rein wirtschaft-
lichen Gründen massenhaft zu vernichten oder sie aus Bequemlichkeit und Arroganz 
leiden zu lassen, sind keine "vernünftigen" Ausnahmegründe im Sinne des Gesetzes. 
 
Dennoch, darf all das stattfinden, wie die folgenden Beispiele zeigen. 
 
Massentierhaltung 
Die täglich praktizierte Massentierhaltung und  -produktion schafft Tierleid und trägt 
zu einem erheblichem Maße auch zu großen ökologischen Schäden bei. Man denke 
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nur an die Mengen an Gülle aus der Massentierhaltung die auf den Feldern versickert. 
Das Halten von Schweinen mit kupierten Schwänzen ist in der Massentierhaltung 
gängige Praxis, da sich die Tiere aufgrund der Intensivhaltung, des geringen Platzes 
und der Monotonie des Tagesablaufs ansonsten die Schwänze abbeißen würden. 
In Deutschland werden jeden Tag allein ca. 1,3 Millionen Masthühner, 120 000 
Schweine und 
10 000 Rinder geschlachtet. Viele Tiere sind schon krank gezüchtet und werden in 
engen dunklen Ställen zusammengepfercht, wo sie ihr trauriges Dasein bis zum frü-
hen Tod auf dem Schlachthof fristen. Die eingesetzten Hormone und Antibiotika sind 
schädlich für Mensch und Tier, denn sie gelangen in den Nahrungskreislauf. 
"40 Millionen männliche Eintagsküken sterben jedes Jahr für die Eierproduktion der 
Firma, der "Deutschen Frühstücksei". durch Schreddern oder Vergasen. 
 
In zoologischen Einrichtungen werden traditionell exotische Tiere wie Elefanten, 
Giraffen, Tiger oder Löwen mit großem Schauwert gehalten, deren artgerechte Un-
terbringung häufig nicht möglich ist. Die Probleme hierbei liegen in den sehr speziel-
len Ansprüchen der Tiere an Klima, Futter und Gehege. Das gilt besonders auch für 
Eisbären, die sich in freier Wildbahn in Revieren von mehreren tausend Kilometern 
bewegen. 
Jungtiere im Zoo kommen vor allem nur deshalb zur Welt, weil sie zahlende Besucher 
anziehen. 
Man denke nur an den Hype um den Eisbären Knut im Berliner Zoologischen Garten. 
 
Die Jagd ist von den Bestimmungen des Tierschutzgesetzes weitgehend ausgenom-
men. Zu offensichtlich ist der Verstoß gegen Schutzziele des Gesetzes. Auch bis zu 






In den rund 300 Wanderzirkussen, die in Deutschland unterwegs sind, sind die Zu-
stände oft dramatisch schlecht. Häufig sind die Tiere in viel zu kleinen Gehegen oder 
Transportkäfigen ohne weiteren Auslauf untergebracht. Die Beschäftigung mit ihnen 
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ist allenfalls auf kurze Zeitabschnitte beschränkt. Sie werden meistens nicht artspe-
zifisch ernährt und völlig unzureichend betreut. Tiere wildlebender Arten besonders, 
wie Affen, Bären, Elefanten,Nashörner, Löwen oder Tiger leiden aufgrund ihrer unge-
wöhnlichen Haltungsansprüche besonders. So werden die Elefanten des Zirkus 
Krone noch immer nachts angekettet und das über 30 Jahre alte Nashorn auf Tour-
neen mitgenommen. Viel zu viele Löwen müssen sich einen Käfig teilen, was wiede-
rum zu Aggressionen und Verletzungen der Tiere führt. 
Anmerkung der Autorin: 
Als ich im September d. J. 2014 mit Tierschützern dem Zirkus Krone während eines 
Gastspiels in Leipzig einen Besuch abstattete, stellte man sich zwar den kritischen 
Fragen seitens der Zirkusleitung, aber es war wenig Einsicht da, langfristig wenigs-
tens für die großen Säugetiere eine andere dauerhafte Bleibe zu suchen. 
 
 
Die konkreten Verbote: 
Eine ganze Reihe von Handlungen hat der Gesetzgeber explizit verboten. Verstöße 
sollen im Regelfall als Ordnungswidrigkeit eingestuft und mit Geldbußen bis zu 25 
000 € geahndet werden. Wer ein Wirbeltier ohne vernünftigen Grund tötet oder "aus 
Roheit" schwer mißhandelt, muss sogar mit einer Gefängnisstrafe von bis zu drei 
Jahren rechnen. 
Vom einen wie vom anderen, machen Behörden und Gerichte nur selten Gebrauch, 
oft auch deshalb, weil Beweismittel fehlen oder zugelassen wird, oder sich die Ange-
klagten mit allerlei Ausreden aus dem Verfahren herauswinden. 
Explizit ist u.a.: 
- einem Tier, außer in Notfällen, Leistungen abzuverlangen, denen es nicht gewach-
sen ist oder sei-   
  ne Kräfte übersteigen; 
- an einem Tier im Training, bei sportlichen Wettkämpfen oder ähnlichen Veranstal-
tungen quäleri- 
  sche Maßnahmen und Dopingmittel anzuwenden 
- einem Tier bei der Ausbildung Schmerzen, Leiden oder Schäden zuzufügen 
- ein Tier an einem anderen Tier auf Schärfe abzurichten 
- einem Tier für Filmaufnahmen, Schaustellungen oder Werbung Schmerzen oder 
Leiden bzw.   
  Schäden zuzufügen 
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Folgende Beispiele zeigen, dass über die Verstöße gegen die Vorschriften in 
fast allen Bereichen des öffentlichen und privaten Lebens hinweggesehen wird 
 
Tiere im Sport und der Kommerz 
So ist z.B. im Reitsport bei der Dressur immer noch die sogenannte Rollkur erlaubt 
und das Barren im Springsport wird angewendet, um die Spring-Leistung des Pferdes 
zu erhöhen. Medikamentengaben sind auch im Reitsport an der Tagesordnung. So 
gab es Dopingverfahren im Dressurreitsport und im Springreiten. Im Pferderennsport 
sind es andere Problemfelder, wie das viel zu zeitige Antrainieren der Tiere und die 
Verletzungs- und Todesfälle bei Pferderennen. 
 
Tierbörsen: 
Auf Tierbörsen werden oft Tiere mit besonderen Haltungsansprüchen gehandelt. Auf 
z.B.  Terraristikbörsen etwa findet sich eine unüberschaubare Zahl von Spinnen, Rep-
tilien, Amphibien oder exotischen Säugern, die oftmals in viel zu kleinen Behältnissen 
gezigt werden. 
Die Tiere sind oft wegen ihrer kaum erfüllbaren Lebensansprüche für die Haltung per 
Menschenhand per se nicht geeignet und leiden für Ausstellungen und Börsen zu-
sätzlich unter Transport, Stress, Menschenandrang, Enge, Lärm, stickiger Raum-
luft .... viele Tiere sterben. 
 
Das Töten von Tieren 
Das Tierschutzgesetz schreibt vor, dass Wirbeltiere nur mit vorheriger Betäubung ge-
tötet oder geschlachtet werden dürfen. 
Durch den Akkordbetrieb in den Mega-Schlachthöfen, schlecht ausgebildeten Perso-
nal sowie mangehafte Betäubungs- und Tötungsverfahren, wird diese Vorschrift von 
vorherein unterlaufen. 
 
Ausnahmen für die Betäubungspflicht gelten für die Jagd, die "Schädlingsbekämp-
fung" oder für das Schächten von Tieren nach dem religiösen Ritus. 
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Weitere Probleme: Tierversuche - immerhin stieg die Anzahl der zu wissenschaftli-
chen Zwecken verwendeten Tiere in Sachsen von 2008 bis 2010 von 62.626 auf 
83.932 Tiere an (vgl. Sächsischen Tierschutzbericht von 2012). 
Des Weiteren sogenannte Qualzuchten, Pelztierfarmen. 
 
Tiertransporte 
Mehr als 360 Millionen Tiere werden jedes Jahr quer durch Europa und über die 
Grenzen hinaus transportiert. Bisweilen mehrere tausend Kilometer legen die Tiere 
zurück, unter unsäglichen Bedingungen, im mehrstöckigen LKW. Meist nur, um am 
Zielort geschlachtet zu werden. Immer wieder brechen Tiere verletzt oder vor Er-
schöpfung zusammen und erreichen den Schlachthof nicht lebend. Die Bilder von 
den Tiertransporten sind den meisten Menschen entweder durch die Medien oder 
Autofahrten durch Europa bekannt. Dabei werden die Schlachttiere abertausende Ki-
lometer (z.B. Pferde aus Litauen nach Italien) unter unvorstellbaren Bedingungen 
quer durch Europa und über dessen Grenzen hinaus transportiert. 
Ein weiteres Problem ist, dass viele LKW von Osten kommend, Sachsen als Transit-
land durchqueren. Viel stärker sollten die Veterinäre und Amtstierärzte hier ihrer 
Pflicht nachkommen und die Tiertransporte auf ihre Rechtmäßigkeit überprüfen. Zum 
Glück konnte dieses Jahr ein nicht fahrtüchtiger LKW mit einigen Zirkus-Tigern aus 
Polen nahe Dresden von der Autobahnpolizei gestoppt werden. 
Die Tiere wurden beschlagnahmt und versorgt, letztendlich wurden sie jedoch wieder 






Den Tierschutz ins Grundgesetz zu schreiben war eines der meistumstrittenen Pro-
jekte der bundesdeutschen Rechtsgeschichte. Mehr als zehn Jahre hat z.B. der Deut-
sche Tierschutzbund dafür geworben. In den 1990er Jahren war die Verfassungsän-
derung zweimal gescheitert, ehe sie 2002 schließlich verwirklicht wurde. 
 
Folgen der noch immer fehlenden Einhaltung des Gesetzes 
Tiere müssen umfassend geschützt werden. Im Bereich der Landwirtschaft beispiels-
weise bedeutet das, die Haltungs- und Schlachtsysteme mit dem Tierschutz TÜV so 
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geprüft werden, dass sie tatsächlich tiergerecht sind und vor allem auch von geschul-
ten Experten kontrolliert werden. 
Zudem sind effektive Vollzugsregelungen erforderlich, damit z.B. nicht Tiere gehalten 
werden können, die zuchtbedingt unter erheblichen Tierschutzproblemen leiden. Re-
gelungslücken - insbesondere im Bereich der Mastgeflügelhaltung - ermöglichen es 
bislang, dass bei einem Großteil der Tiere Schmerzen, Leiden und Schäden verur-
sacht werden. 
 
Der Heimtierbereich ist im Tierschutzgesetz bislang kaum konkretisiert. Dies muss 
grundlegend nachgeholt werden. Zu regeln sind insbesondere die Bereiche Kenn-
zeichnung und Registrierung zur Zucht, Ausbildung, Haltung und der Handel. 
"8,2 Millionen Katzen, 5,6 Millionen Kleintiere wie Kaninchen, Meerschweinchen und 
Hamster, 5,4 Millionen Hunde und 3,4 Millionen Vögel leben in deutschen Haushalten. 
Insgesamt über 23 Millionen Haustiere - in 12 Millionen Haushalten lebt mindestens 
ein Tier". 
Aber die tatsächliche Zahl ist wahrscheinlich viel höher und unbekannt: die Statistik 
erfasst teilweise nur die Zahl der Behältnisse, nicht die der in ihnen untergebrachten 
Tiere. Wie viele Fische, Amphibien, Reptilien und andere „Aquarien- und Terrarien-
tiere“ tatsächlich existieren, weiß niemand. Wie allerdings all diese Tiere leben ist 
ebenso unbekannt wie ihre tatsächliche Anzahl: manche als verwöhnter Partner- und 
Kindersatz, andere als Freunde und Familienmitglieder. Doch viele leiden – oftmals 
aus Unkenntnis und mangelndem Interesse für die Bedürfnisse der Tiere, manchmal 
absichtlich - in ihren Käfigen, Ställen, Terrarien und Wohnungen unter Platzmangel, 
schlechter Versorgung, Vereinsamung und Langeweile. 
Es existieren Millionen von herren- und heimatlosen Tieren aller erdenklichen Arten, 
die als „Ausschuss“, „Wohlstandsmüll“ und „überzählig“ in Tierheimen und bei Tier-
schutzvereinen auf ein Zuhause warten. Eine verpflichtende Kennzeichnung und Re-
gistrierung wäre entscheidend, um dem Aussetzen von Tieren vorzubeugen und ent-
laufene Tiere besser wieder zu finden. Alle Bundesregierungen haben sich einer sol-
chen Regelung bisher verschlossen, weil sie darin einen unverhältnismäßigen Ein-
griff in die Persönlichkeitsrechte der Tierhalter sahen (etwa die "Informelle Selbstbe-
stimmung" nach Art. 2 Abs. 1 Grundgesetz) 
 
Spätestens mit dem Staatsziel Tierschutz hat sich die Lage verändert - es ist 
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aber noch viel zu tun 
 
Die hohe Zahl der "verbrauchten" Tiere in der Forschung macht deutlich, hier sollte 
der Gesetzgeber vor Tierversuchen erst alle alternativen Möglichkeiten prüfen. Tier-
versuche sollten nur noch als Ausnahme zugelassen werden und strengeren Prüfkri-
tereien unterliegen. Die Genehmigungsbehörden sollen entsprechende Prüfkriterien 
strenger kontrollieren und der Einfluss der Ethikkommissionen, von denen die Behör-
den auch jetzt unterstützt werden, sollte gestärkt werden. 
 
Gleichzeitig muss der Gesetzgeber dafür sorgen, dass seine Klarstellungen und Er-
gänzungen auch in die Praxis einfließen. Dass es bislang am Rechtsvollzug mangelt, 
liegt auch daran, dass den Schutz der Tiere niemand einklagen kann. Wo kein Kläger, 
da kein Richter. 
Das Verbandsklagerecht, das im Umweltschutz selbstverständlich ist, muss des-
halb auch im Tierschutz eingeführt werden. 
 
 
6. Möglichkeiten und Grenzen im Tierschutzvollzug 
 
Die Möglichkeiten der zuständigen Behörde sind in Deutschland im Tierschutzrecht 
und im Verwaltungsrecht klar geregelt. Beim Vorliegen von Mängeln und Missständen 
ist die Behörde grundsätzlich gehalten, zunächst das mildeste Mittel anzuwenden 
und den Betroffenen darüber zu belehren, was er falsch gemacht hat und zu verbes-
sern hat. Die nächste Stufte ist die tierschutzrechtliche Anordnung, die auf dem Wege 
des Verwaltungszwangs durchgesetzt werden kann. Der Nachteil  des Verfahrens ist 
seine Komplexität und die lange Zeit, die verstreichen kann, wenn der betroffene 
Tierhalter die Möglichkeiten des Rechtsweges voll ausschöpft.   
 
Nur bei massiven Tierschutzverstößen kann sofort die (vorübergehende) Wegnahme, 
die Tötung von Tieren oder ein Tierhalteverbot ausgesprochen werden. Doch die Be-
hörden schrecken vor dieser Maßnahme zumeist zurück. Zum einen scheitern Ge-
richtsverfahren zumeist aufgrund formaler Fehler und behördliche Maßnahmen wer-
den dadurch erschwert, wenn Tiere weggenommen und vorübergehend woanders 
untergebracht werden müssen. So ist es für Exoten oder größere Säugetiere, wie 
Pferde kaum möglich, Unterbringungsmöglichkeiten zu finden. Auch der Kostenfaktor 
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ist eine nicht zu unterschätzende Größe, weswegen oftmals von den zuständigen 
Behörden nicht gehandelt wird. 
Dabei kommt dem Amtstierarzt eine Schlüsselrolle zu. Sämtliche Vollzugsmaßnah-
men im Tierschutzrecht bedürfen eines amtstierärztlichen Gutachtens. Von der Qua-
lität dieses Gutachtens hängt es oft ab, wie erfolgreich gegen potenzielle Tierquälerei 
vorgangen werden kann. 
 
Doch die zumeist personell chronisch unterbesetzten Veterinärämter sind oftmals 
aufgrund der Vielzahl ihrer Aufgaben und der Breite der Themen einfach überfordert, 
alldem gerecht zu werden. Dazu kommt eine oftmals fehlende Spezialisierung im 
Tierschutz um erforderliche Maßnahmen auch durchsetzen zu können. Speziell dafür 
ausgebildete und geschulte Amtstierärzte, die auch überregional tätig sind und eng 
mit den Behörden zusammenarbeiten, nach einem stets zu evaluierenden Tier-
schutz-TÜV sind bedeutende Faktoren einer Verbesserung des Tierschutzes. 
 
In einigen deutschen Bundesländern existieren bereits "Tierschutzdienste", wie z.B. 
in Bayern, die die örtlichen Behörden entsprechend unterstützen. Eine weitere Mög-
lichkeit der Stärkung des Tierschutzes besteht z.B. mit der in Hessen (bisher nur in 
diesem Bundesland) arbeitenden Tierschutzbeauftragten. Dabei ist das Amt der Lan-
destierschutzbeauftragten eine selbständige Organisationseinheit außerhalb der Ab-
teilungsstruktur des Hessischen Ministeriums für Umwelt, Klimaschutz, Landwirt-
schaft und Verbraucherschutz. Zu den Aufgaben der Landestierschutzbeauftragten 
gehören grundsätzliche Verbesserungen im Tierschutz, um gesellschaftliche Verän-
derungen und um politische Weichenstellungen im Tierschutz erreichen zu können. 
Dabei berät sie die Veterinärbehörden und -einrichtungen, berichtet dem Hessischen 
Landtag und ist Geschäftsführerin des Hessischen Tierschutzbeirats. 
Eine dieser beiden Möglichkeiten könnten auch für Sachsen eine Option sein, den 
Tierschutz zu verbessern und weiter zu entwickeln. 
 
Dass es mittlerweile möglich ist, Skandale aufzudecken und zu Handeln, zeigt den 
Fortschritt, den Initiativen, engagierte Tierschützer und die zuständigen Behörden mit 
ihrer wirksamen Öffentlichkeitsarbeit und der Dokumentation von Missständen in der 
Tierhaltung erreicht haben. 
 
Ein aktuelles Beispiel in Sachsen-Anhalt zeigt, dass man Tier-Produzenten 
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durchaus das "Handwerk" legen kann, wenn alle - Behörden und Justitz - auch 
in Zusammenarbeit mit anderen Bundesländern gemeinsam handeln 
Dem niederländischen industriellen Schweinehalter Adrianus Straathof haben Behör-
den in Sachsen-Anhalt die Tierhaltung verboten. Dieses Verbot könnte ein Meilen-
stein im Kampf gegen die Massentierhaltung sein. 
Das Nachrichtenmagazin „stern“ informierte über eine Razzia in der Schweinezucht-
anlage Gladau bei Genthin im März 2014, die nahezu filmreif ablief: Dabei blockierten 
mehr als 25 Polizeifahrzeuge die Parkplätze der Ferkelfabrik. Anschließend unter-
suchten mehrere Teams die gigantische Stallanlage. Diese bis heute einmalige Ak-
tion dauerte drei Tage. Außer den Kriminalpolizisten aus Magdeburg waren Fachleute 
der Landeskriminalämter in Sachsen-Anhalt und Brandenburg, sowie sachkundige 
Zeugen und Veterinäre des Landkreises Jerichower Land anwesend. Über 60 Perso-
nen untersuchten akribisch, ob tatsächlich Verstöße gegen das Tierschutzgesetz vor-
lagen. Dass sie fündig wurden, war wenig überraschend. Den Anwälten des nieder-
ländischen Schweinebarons Straathof wurde dann der amtliche Bescheid über ein 
„Tierhaltungs- und Betreuungsverbot“ zugestellt. 
Sofort haben die Anwälte Straathofs umgehend widersprochen und Klage eingereicht. 
Das Tierhaltungsverbot gegen den „Schweine-Giganten“ könnte ein bedeutender 
Wendepunkt in der Massentierhaltung werden. Auch das Verwaltungsgericht Magde-
burg hat das Tierhaltungsverbot gegen den Schweineproduzenten Adrianus Straat-
hof bestätigt. Es lehnte einen Eilantrag des niederländischen Schweinezüchters ge-
gen ein Verbot des Landkreises Jerichower Land ab. Somit ist es Straathof bundes-
weit untersagt, Tiere zu halten. 
 
7. Chancen für den Tierschutz der Zukunft 
 
Auch international verpflichtet das Staatsziel Tierschutz alle politischen und gesell-
schaftlichen Kräfte in Deutschland, den Tierschutz, wo immer möglich, zu verbessern. 
Auch wenn sich das Staatsziel Tierschutz im rechtlichen Sinn nur auf die BRD bezieht, 
muss die Bundesregierung diese Zielbestimmung auch in der EU-Politik und deren 
Umsetzung berücksichtigen und auch dort 
Maßstäbe setzen. 
Es darf hier nicht unberücksichtigt bleiben, dass das Tierschutzrecht immer mehr in 
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Brüssel geschrieben wird. "Gab die EU anfangs lediglich bei der Haltung von Nutz-
tieren, wie Legehennen, Mindestnormen vor, die es den Mitgliedsstaaten grundsätz-
lich ermöglichten, bei der Umsetzung ins nationale Recht höhere Standards festzu-
schreiben, so werden mittlerweile direkt Verordnungen (Schlacht- und Transportver-
ordnung) erlassen, und national höhere Standards nicht mehr erlaubt (Versuchstier-
Richtlinie)". Ein weiteres Problem, auch wenn Mitgliedsstaaten rein rechtlich einen 
verbesserten Tierschutz festschreiben könnten, scheitern sie realpolitisch meist an 
der Wettbewerbsfreiheit am freien Markt, wo sich die Agrar-Konzerne einen erbitter-
ten Wettkampf liefern. 
 
Die Konsequenz aus dem Staatsziel Tierschutz muss aber sein, national und inter-
national für die Verbesserung des Tierschutzes einzutreten, statt ihn abzubauen. Das 
gilt für den Schutz von Tieren in der Landwirtschaft ebenso wie für den Schutz von 
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